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17 Jahre nach der le-
gendären Gedenkausstellung
für denKurator ReinholdMißel-
beck ist wieder ein echter David
Hockney im Pumpwerk zu se-
hen. Allerdings handelt es sich
nicht um einWerk des herausra-
genden Malers, sondern ein Po-
laroid-PorträtdesKünstlers, das
Herbert Döring-Spengler vor ei-
nigen Jahren anlässlich einer
Ausstellungseröffnung im Köl-
ner Museum Ludwig gemacht
hat. Wie viele seiner Arbeiten
hatte der Lohmarer dann auch
dieses Polaroidfoto getoastet
unddermaßenverfremdetgroß-
flächig auf eine Kunststoffplane
gezogen.

BeidergutbesuchtenVernissage
anlässlich der Mitgliederaus-
stellung des Kunstvereins für
den Rhein-Sieg-Kreis erinnerte
sich mancher daran, wie viel
Aufregung es damals um den
echten Hockney gab. Dieser war
voneinemprivatenSammlerzur
Verfügung gestellt worden, und
mit dem damals rasant steigen-
de Hochwasser der Sieg am
Pumpwerk ging auch bei den
Kunstvereins-Verantwortlichen
der Blutdruck in die Höhe.

Zum dritten Mal stand die
Mitgliederausstellung des
Kunstvereins unter Motto: „All

inclusive“. Ohne Juryauswahl
und Themenvorgabe konnten
die Mitglieder Arbeiten einrei-
chen, nur begrenzt durchden im
Pumpwerk verfügbaren Platz.
„Viele Künstler wollen unbe-
dingt im Rheinland ausstellen,
und wenn es nur im „kleinen„
Siegburg ist“, berichtetederVer-
einsvorsitzende Reinhard Lätt-
gen süffisant.

Selbstbewusst hatte man den
Ausstellungsbeginn auf das Art-
Cologne-Wochenende gelegte,
ein Selbstvertrauen, das berech-
tigt scheint, fehlt unter den
49 ausstellenden Künstlern
kaum jemand, der in der bilden-
den Kunst im Rhein-Sieg-Kreis
Rang und Namen hat. Einheitli-

che Themen oder Positionen
vermochte Lättgen in den Expo-
naten nicht zu erkennen: „Aber
das ist in anderen Gegenden
Deutschlands ja nicht anders.“
DerVereinsvorsitzendewünscht
sich mehr Mut von den Mitglie-
dern: „Wer soll Grenzen spren-
gen und Horizonte erweitern,
wenn nicht Künstler?“

Ansätze dafür gibt es durch-
aus in der Ausstellung. Da fla-
niert ein mit einer Maschinen-
pistolebewaffnetergriechischer
Apollon am Strand oder sprin-
gen den Betrachtern Augen aus
einem Spiegel entgegen. Neu-
mitglied Lena Büchel revitali-
siert ausrangierte Schaufenster-
puppen zu starken Frauenfigu-

ren. Heidrun Wettengl fand die
Materialien für ihreArbeitenam
Rand eines norwegischen Dor-
fes: „Dort haben die Bewohner
über Jahrzehnte ihreausrangier-
ten Haushaltsgegenstände ent-
sorgt.“ Aus ihnen formte die
Lohmarerin originelle Skulptu-
ren, um sie anschließend weiter
den Elementen zu überlassen.

Direkt daneben hängen als
KontrastdiesaftigenFrauenakte
vonGeorge Lebelle. Bei Andreas
Rein setzen sich zwei Pistolen
gegenseitig schachmatt. Heide-
marie Schäfer-Flender steuert
kräftige Porträts mit resolutem
Strich bei, während Robert Goe-
pels Skulpturen aus Ästen und
Tierschädeln an indianische To-
tems erinnern. Das offene Kon-
zept führt zur Vielfalt statt zu
Beliebigkeit, die auch Raum für
die leisenArbeiten lässt, egal, ob
essichumdiereduziertenEisen-
skulpturen von Barbara Schmitz
oder das sepiagetönte Familien-
bild der Siegburgerin Jette Jertz
handelt, in demes so viel zu ent-
decken gibt.

Fast konnten sich die
Gäste in der argentinischenMe-
tropole wähnen. In der finalen
Veranstaltungder„TagederMu-
sikwerkstatt“ ging es dort am
Freitagabend musikalisch und
gedanklich nach Buenos Aires,
genauer in die Vorstädte. Zu
„Bandoneon de Arrabal“ (Ban-
doneon der Vorstadt) hatte die
Stadt Siegburg eingeladen, was
zwangsläufig eine intensive Be-
gegnungmit demTangowerden
musste,sowieesauchderUnter-
titel verriet: „Von einer Tango-
reise“.

Mit dem Kölner Autor und Rezi-
tator Andreas Durban und dem
Bandoneonisten Henrik Al-
brecht hatten die Veranstalter
zwei Könner und Kenner aufge-
tan, die intensiv das Milieu von
verrauchtenKneipen, Bordellen
und stickigen Straßen aufgeso-
gen hatten und in der Musik-
werkstatt ausleuchteten.

Die zweiProtagonistenberei-
teten ihre Berichte szenisch auf.
So begab sich der Wort-Virtuose
zu Beginn mit langsamem Tan-
go-Schritt im Takt zu Albrechts
Spiel zur Bühne. Er habe seinen
Partner wegen des Bandoneon-
Koffers für einen Arzt gehalten,
erklärte Durban. Den Irrtum
griff das Duo auf und begab sich
auf die Suche nach dem Patien-
ten. Das war indes keine Person,
sondern eine Gemütsstimmung.
Es war die Melancholie, die aus
dem „Timbre der verzweifelten
Stimmen“ drang.

DennSchwermutwarverbrei-
tet unter den europäischenAus-
wanderern des ausgehenden
19. Jahrhunderts. „Man ver-
sprach ihnenAckerland, dochzu
sehenbekamensiedieZäuneder

Großgrundbesitzer“, beschrieb
Durban die Verzweifelten, de-
nendersozialeAufstiegimLand,
in das sie gelockt wordenwaren,
verwehrt blieb. „Aus all diesem
brodelte eine Suppe hervor“,
sagte der Rezitator: „Die Vor-
städte von Buenos Aires erfin-
den eine bestimmte Form der
Melancholie.“

Aber nicht im „romantischen
Milieu der Vorstädte“ sondern
oft in den Bordellen, wie es im
„Maria de Buenos Aires“ darge-
stellt wird, „dem Erzengel der
Hurenhäuser“, wie Durban es
nannte.OderindenKasernen, in
der„harten,blindenReligiondes
Blutes“. Alles drückte sich im
Tango aus, wie Albrecht seinem
Handzuginstrument zwischen
denWorten immerwieder erklä-
ren ließ. Traurige Geschichten
erzählte Durban im bedrückend
rauen Duktus. So vom 14-jähri-
gen Sträfling, der sein Leben be-
endete und „Zeichen gab, die
niemandbemerkte“.SeinerMut-
ter, die „seine erste Liebe war“,
drückte er „einen Kuss auf die
faltige Wange“. „Der Name der
Mutter? Ein trauriger Laut, fort-
getragen vomWind.“

Die Stimmungen versah Al-
brechtmitwunderbarenTangos,
meist von Astor Piazzolla. Der
kernige Klang des Bandoneons,
das weinte, schrie, klagte, lach-
te, ließ das Gehörte nachemp-
finden, sodassderZuhörerglau-
benmochte, es sei einzig hierfür
erfunden worden. Und immer
wieder flammte in den holpri-
gen, manchmal atonalen Klang-
bildern das Flämmchen Freude
auf. Als herzerwärmende, süße
und warme Melodie, als wären
sievonEngelngesungen.Einmal
schien es, als hätte sich in der
Melodie das „Glühwürmchen-
Idyll“ Paul Linckes verirrt – als
Funke der Hoffnung vielleicht.

TheresiaundChristian
Stahl sind mit großem Gepäck
von Dresden nach St. Servatius
angereist. Fünf Blockflöten hat-
te die Solistin desDuos LaVigna
eingepackt, und die zwei Meter
große Theorbe ihres Mannes
konnte nicht mehr als Handge-
päck durchgehen.

Erstmals fand die vom neuen
Kantor Guido Harzen initiierte
und organisierte Reihe „Sieg-
burger Abendmusiken“ vor dem
Annoschrein statt.Die intensive
Interpretation bekannter und
weniger bekannter Barockwerke

war diesem spirituellen Ort an-
gemessen,die25Besucherinnen
und Besucher waren begeistert
und berührt. Das Choralthema
„Wer nur den lieben Gott lässt
walten“ eröffnete mit inniger
Frömmigkeit den Abend, in der
Folge zeigten Stücke von Bar-
santi, Philidor und Sammartine,
wie prall und lebendig die Kom-
binationFlöteundLauteklingen
kann.

FrancescoBarsanti„ACollec-
tionOfOldScotsTunes“können
düster, leuchtend oder verspielt
sein, Anna Danican Phillidor
setzte mit der Traversflöte auf
ein flottes Tempo und pfiffige

Tremoli. Im zweiten Teil lockte
Arcangelo Corelli die Zuhörer in
die Irre, indem er den üblichen
vierSätzeneinerSonatenochei-
nen draufsetzte. Bei diesem und
dem Stück von Marco Uccellini
griffTheresiaStahl zurVoiceflö-
te, eine Tenorblockflöte in d ge-
stimmt.

Gemäß der Musiktheorie des
BarockwarendieRollenderEhe-
leuteklarverteilt:TheresiaStahl
trieb die Melodien voran, abso-
lut sicher in den Tempi und der
Klarheit des Klangs, wohlmodu-
liert und mit feinem Gespür für
dieNuancen.Christian Stahl be-
gleitete seineFraunachdemGe-

neralbass, vorwiegend mit der
seltenen Theorbe.

Dabeimachte die größte aller
Lauten optisch einiges her, zu-
demist sieauchkörperlichkaum
zu bändigen. Und dennoch setzt
Stahl die richtigenAkzente, egal
ob seine Frau an der Flöte nun
schwermütige oder unbe-
schwert-lebensfrohe Klangbil-
der entwarf. Zudem hatte er die
Barocklautemitgebracht, die al-
lerdings nicht viel Lautstärke
aufbauen kann und in einemSo-
lostück besonders zur Geltung
kam.ZwarwardiegroßeHarmo-
nie zwischen den Eheleuten zu
erwarten, wie diese dann aber

umgesetzt wurde, hinterließ bei
den Zuhörern einen tiefen Ein-
druck. Entstanden war das Kon-
zertprogramm zum Lutherjahr,
das für die Familiengeschichte
der Stahls Bedeutung hatte. Ei-
ner von Theresia Stahls Vorfah-

ren war während der Gegenre-
formation wegen seines Glau-
bens zu Tode gefoltert worden,
dasMottodesKonzerts„Wernur
den lieben Gott lässt walten“
kann also durchaus auch einen
bitteren Beigeschmack haben.

Fundstücke vomWegesrand
Originelle Skulpturen und Bilder in derMitgliederausstellung im Pumpwerk

Musikgewordene
Melancholie
Begegnungmit Tango bei „Bandoneon
de Arrabal“ in derMusikwerkstatt

Lieder tiefer Frömmigkeit
Theresia und Christian Stahl boten berührende Flötenstücke des Barock
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